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Gott anbeten – was für ein Privileg! Zeit mit Gott verbringen, mit ganzem
Herzen bei ihm sein, ihn in mein Herz schauen lassen. In solchen Momenten
kann ich gar nicht anders als zu loben.

Frage: Wie lobst du deinen Gott? Auf welche Art und Weise? Was entspricht
dir?
Es gibt ja so viele Möglichkeiten: drinnen oder draußen, in Bewegung oder
still, laut oder leise, stehend oder kniend, mit erhobenen Händen oder ge-
faltet … Der eine lobt seinen Gott, indem er tatkräftig mit den Händen ar-
beitet, der andere ist eher der Theoretiker. Beide loben ihren Gott auf ihre
Weise. Es gibt die, die total gern nach vorne denken, Visionen entwickeln
und dabei erleben: Gott bewegt etwas! Daneben gibt es die, denen beim
Spaziergang das Herz übergeht, wenn sie in einer Pflanze oder einem Tier
die Spur des großen Gottes entdecken.
Gott hat uns so unterschiedlich gemacht. Und so unterschiedlich wie wir
sind, so unterschiedlich sind die Arten, wie wir unseren Herrn ehren und an-
beten können. Toll, dass Gott so vielfältig ist! Sein Reichtum spiegelt sich in
uns wider.

Ein Psalm beeindruckt mich in letzter Zeit besonders: Psalm 98. Er wird er-
öffnet mit der Aufforderung: „Singt dem Herrn ein neues Lied!“ Und gleich
wird der Grund dafür genannt: „Denn er tut Wunder. Er schafft Heil mit sei-
ner Rechten und mit seinem heiligen Arm.“

Wo hast du in letzter Zeit staunend entdecken können: Mein Gott tut Wun-
der? Mit seinem heiligen Arm greift er ein und macht Dinge heil?
Zur Anbetung gehört unbedingt das Staunen über Gott. Er ist der Schöpfer,
der uns immer noch tagtäglich über die Maßen reich beschenkt. Er ist mein
Erlöser, der alles für mich gibt. Ihm verdanke ich so viel.

Zur Anbetung hilft ganz oft Musik. Psalm 98 fordert uns auf (V. 4-6): „Jauch-
zet dem Herrn, alle Welt, singt, rühmt, lobt! Lobt den Herrn mit Harfen, mit
Harfen und mit Saitenspiel! Mit Trompeten und Posaunen jauchzet dem
Herrn, dem König!“
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Dann aber wird es kreativ (VV. 7-9a): „Das Meer brause und was darinnen
ist, der Erdkreis und die darauf wohnen! Die Ströme sollen frohlocken und
alle Berge seien fröhlich vor dem Herrn!“

Ein kosmischer Jubel. Die ganze Schöpfung soll sich zusammentun, um den
Einen anzubeten.

Doch wie betet das Meer seinen Gott an? Das Land, die Ströme, der Berg?
Jeder auf seine Art! D.h.:

Das Meer brodelt und bindet CO2 – und lobt so seinen Gott.
Das Land bringt Frucht hervor – und lobt damit seinen Schöpfer.
Die Wasserströme ermöglichen überbordendes Leben – so loben sie
ihren Gott.
Die Berge stehen majestätisch da und verweisen in ihrer Imposanz
auf den noch viel Größeren – als Hinweisschild auf ihn loben sie
ihren Gott.

Jeder lobt den Einen auf seine Weise, mit dem, was er ist und hat. Was für
ein Konzert!

Mein Herz kann dann höher schlagen, wenn ich zum einen überwältigt bin
von meinem großen Gott, d.h. ich mir die Gründe vor Augen halte, wofür
ich ihn loben kann. Und zum anderen dann, wenn ich mich kenne und die
Art, mit der ich meinen Gott loben kann, sodass es zu mir passt.

Beides wünsche ich dir und mir! Und ich wünsche uns noch etwas. Dass wir
erkennen: Diesen Gott zu loben ist ein riesen Privileg, selbst dann noch,
wenn die äußeren Lebensumstände nicht dafür sprechen. Ihm gebührt auch
dann noch mein Lob! Spätestens wenn ich mich an Jesus erinnere und er-
kenne, wie dieser Gott in mich investiert. Mit Jesus vor Augen geht es mir
wie David in Psalm 23: „Du schenkst mir voll ein.“ Wenn ich erkenne, dass
dieser Gott sein Wertvollstes für mich gibt, weil er es übergut mit mir meint,
dann bin ich wie eine überfließende Tasse. Das Lob muss raus!

Pfarrer 
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Jugend und Kirche – 
Status: „Es ist kompliziert“

Immer wieder stelle ich fest, 
dass Jugendliche mit dem Got-
tesdienst fremdeln.

In der „EMPIRICA JUGEND-
STUDIE 2018“ wurde von Tobias 
Faix und Tobias Künkler untersucht,                   welche Ursachen
dafür eine Rolle spielen. Was für ein Bild haben gläubige Jugend-
liche von der Kirche? Wie leben sie ihren Glauben? Aus dieser
Studie entstand das Buch „Generation Lobpreis und die Zukunft
der Kirche“.Wie ein roter Faden zieht sich die „Emotionalisie-
rung des Glaubens“ durch alle Ergebnisse der Studie. Gläubige
Jugendliche wollen Gott mit allen Sinnen erleben. Dabei wird dem
Lobpreis ein hoher Stellenwert beigemessen. Faix beschreibt das
folgendermaßen: „Lobpreis ist auch deshalb so beliebt, weil
der eigene Körper von den Jugendlichen als Resonanzraum
empfunden wird, in dem sie Gott erleben. Sie spüren sich und
Gott." Der Lobpreis übernimmt für Jugendliche die Funktion
einer Liturgie. Laut Faix gibt es in vielen Kirchengemeinden zu
wenig Raum für „Emotionalität und Körperlichkeit“. Genau das
füllt der Lobpreis aus. Es mag einem passen oder nicht, aber in
Fragen des Musikgeschmacks ist die junge Generation wähleri-
scher und eindeutiger als die Generationen zuvor. Die Schnitt-
menge des gemein     samen Liedguts in der Gemeinde wird immer
kleiner. Das hat damit zu tun, dass der Lobpreis nicht mehr nur
„musikalische Umrahmung“ der Predigt ist, sondern als eigenes
Element mindestens gleichwertig neben der Wortverkündigung
steht. Lobpreislieder sollen nicht einfach nur musikalisch beglei-
ten, sondern stehen stärker für sich. 
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Was lässt sich aus dieser Erkenntnis schlussfolgern? Entgegen
der Meinung, Jugend und Kirche – Status: „Es ist kompliziert“
lässt sich bei vielen Jugendlichen eine hohe Bindung zu ihrer Kir-
che und Gemeinde feststellen. Die Studie ergab, dass der Got-
tesdienst eine wichtige Rolle für ihren Glauben spielt. Im
Gottesdienst wollen sie vor allem Gott und den Heiligen Geist er-
leben und etwas für sich und ihren Glauben im Alltag mitnehmen.
Ein Gottesdienst sollte aus Sicht der Jugendlichen deshalb le-
bendig, offen und modern sein - was sich vor allem in der Musik
und der Sprache zeigt. Der Sonntagmorgen-Gottesdienst hat für
sie weiterhin eine hohe Bedeutung, wenn er den o.g. Kriterien
entspricht. Ansonsten werden alternative Gottesdienste wie
Abendgottesdienste, JuGos etc. gerne angenommen.

Nun sind ja die Jugendlichen nicht die einzigen Gottesdienstbe-
sucher und sicherlich muss sich nicht alles sofort ändern. Aber
die Frage bleibt: Wieviel Raum möchte man den Anliegen und
Wünschen der Jugendlichen geben? 

Jugendreferent Lucas Hain





KIDSDAYs

Hey DU,
hast du in den Herbstferien schon etwas vor? Wir laden 
dich zu den KIDSDAYs ein! Von Mittwoch, 3. bis Freitag, 
5. November 2021 treffen wir uns immer von 14 – 16.30 Uhr
in der Gemeindehalle Kirchberg. 

Wir haben ein tolles Programm für dich vorbereitet:
Zusammen mit Daniel spüren wir die starken Löwen -
kräfte unserer Muskeln, entdecken den Mut in 
spannenden Geschichten & Aktionen und erleben 
gemeinsam viel Spaß beim Knobeln, Hüpfen, Sammeln, 
Malen oder  Basteln, beim Rätseln und Lachen. 
Auf dieser spannenden Entdeckungsreise begleiten 
uns die mutige Kindermissionarin Nicole Wienke von 
der DIPM ( dipm. de) und ein starkes KiBiWo-Team von 
Eltern und Jugendlichen aus unserer Gemeinde.

Am Samstag, 6. November, möchten wir gerne von 9 bis 
11.30 Uhr mit dir gemeinsam frühstücken. Zum  Abschluss 
dieser tollen Woche feiern wir am Sonntag, 7. November, 
ab 10.30 Uhr zusammen mit der Gemeinde einen Familien-
Gottesdienst. Bring deine Eltern und Geschwister dazu 
mit und zeig ihnen, was du bei den KIDSDAYs alles mit 
Daniel und deinen Freunden erlebt hast!

Die Hygiene-Maßnahmen auf den Veranstaltungen 
orien  tieren sich an der Coronaverordnung des 
Landes Baden-Württemberg. Eure Eltern können 
sich auf unserer Website   ev-kirche-kirchberg.de
informieren und das Hygienekonzept der KIDS-
DAYs einsehen. 

Sei mutig und komm vorbei! Bring deine Freunde 
(1. – 6. Klasse) auch gleich mit. Wir freuen uns auf euch! 
Mach mit! Das wird echt stark! 

Dein KIDSDAYs-Team

Sei mutig 
und stark!
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Herz der Anbetung
Auszüge aus dem Vortrag „Herz der Anbetung“ von
Prof. Dr. Mihamm Kim-Rauchholz, Internationale
Hochschule Liebenzell, beim Freundestreffen der Lie-
benzeller Mission am 18.10.2019. Der komplette Vor-
trag ist nachzuhören bei: „Liebenzeller Mission –
imPuls – 18.10.19 – Herz der Anbetung – Mihamm
Kim-Rauchholz“

Der Begriff Anbetung ist für viele von

uns nicht immer so fassbar und oft

gekoppelt mit Singen, Lobpreis,

Worship, endlosen Wiederholun-

gen, die manche oft als anstren-

gend empfinden, und so mit

dem Begriff Anbetung gar nicht

so viel anfangen können.

In der Anbetung geht es ... um weit mehr als nur

um äußere Körperbewegungen oder das Singen

von Liedern oder das Spielen von Harfen und

Zimbeln, sondern die Anbetung berührt den in-

nersten Kern unserer Gottesbeziehung ... Anbe-

tung ist insofern kein Begriff, den man mit ein

paar Schlagwörtern oder Definitionen umschrei-

ben könnte, sondern sie trägt viele Aspekte in

sich und kommt auch in verschiedenen Formen

zum Ausdruck, häufig in der Körperbewegung

des Niederfallens, des Niederwerfens, des Auf-

die-Knie-Fallens und andere Gesten.
Lobpreis wie auch der Dank, Gottesdienst, Sün-

denbekenntnis, Gebete wie auch das Schweigen,

das alles stellt Aspekte und Dimensionen der An-

betung dar. Aber die Anbetung erschöpft sich

nicht in diesen Elementen, sondern geht über

diese hinaus.  Ein Theologe hat einmal gesagt:

Anbeten ist ein Hineintreten in das Allerheiligste,

ein Raum, in dem der Mensch direkt vor Gott

steht. … geht es in der Anbetung immer um Gottes

ewige Wirklichkeit, und nur um ihn. Der Schwer-

punkt wird also verlagert vom eigenen Ich auf

Gott, der um seiner selbst willen anbetungswür-

dig ist, nicht weil er für uns etwas tut oder nicht

tut, sondern weil er ist, der er ist.
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Und daher ist es tatsächlich auch etwas schade, dass heutzutage Anbetung bei vielen
Christen allgemein sehr eng gekoppelt wahrgenommen wird mit Lobpreis; bis dahin,
dass der englische Begriff für Anbetung, nämlich worship, fast schon synonym ge-
braucht wird für das Singen von Anbetungsliedern, was, das möchte ich auch beto-
nen, an sich nicht falsch ist (man denke nur an die Psalmen, die ja Ausdruck von
Anbetung sind), aber eben auch die Gefahr in sich birgt, dass die anderen Aspekte
und Dimensionen der Anbetung immer mehr aus dem Blick geraten und dadurch
auch, so lautet zumindest die häufige Kritik, die Anbetung zunehmend verflacht, als
sei Anbetung einfach eine Gefühlsstimmung oder das Wiederholen von Liedversen.

Eine dieser verschiedenen Dimensionen der Anbetung möchte ich heute in diesem
Vortrag ganz besonders hervorheben, und zwar deshalb, weil meines Erachtens das
Herz der Anbetung, der Kern, vielleicht am deutlichsten in dieser Dimension zum Vor-
schein kommt. Es ist die Dimension der Anbetung angesichts der Not und des Leidens.

Ein Blick in die biblischen Erzählungen macht deutlich, dass Anbetung nicht nur in
den heiligen Tempeln und Sonntagsgottesdiensten geschieht, sondern mitten im
Leben mit all seinen Herausforderungen und Nöten und Leiden sichtbar und erfahr-
bar wird. Das ist der Anspruch, den die Bibel an diesen Begriff Anbetung stellt.

Eine dieser Erzählungen im AT, und vielleicht eine der prominentesten, ist die Ge-
schichte von Daniel und seinen drei Freunden (Daniel 3). ... in diesem glühenden
Feuerofen, wo die Wirklichkeit des Todes so unbestreitbar real ist und wirkt, wird
die Wirklichkeit Gottes in seiner Gegenwart so deutlich und so real, dass sie die Rea-
lität des Todes überstrahlt.

Und in dieser Situation wird deutlich: Anbetung ist nicht nur eine Stimmung oder
ein Gefühl, wenn mir danach ist, sondern sie berührt den innersten Kern unserer
Gottesbeziehung, sie ist ein lebendiges Opfer und vor allem eine Preisgabe meines
Ichs. Und genau darin ist die Anbetung Gottes: unabhängig davon was er für mich
tut oder nicht tut, sondern Anbetung um seiner selbst willen, nicht weil er es ver-
dient hätte in unseren Augen, sondern weil Anbetung ihm gebührt (s. Daniel 3, 17f).

Nicht nur die großen Herausforderungen in unserem Leben, die großen Schicksals-
schläge zwingen uns in die Knie, sondern oft auch die nichtigen Dinge im Alltag, die
kleinen Ärgernisse, die uns Christen oft so zermürben und uns dadurch abhalten kön-
nen, Gott so anzubeten, wie es ihm gebührt, … sodass wir die Anbetung nicht mehr im
Blick haben.
(erzählt ein eigenes Erlebnis ...)
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Es war, als wenn sich der Himmel kurz geöffnet hätte und die Wirklichkeit Gottes, die
Realität seines Reiches und seiner Gegenwart sich ausgebreitet hat. 
… Eine Wirklichkeit, die das Leiden nicht einfach ungeschehen oder die Unbegreiflich-
keit mancher Umstände und Situationen in unserem Leben nicht verständlicher
macht. Das ist mir wichtig zu betonen. Es macht das Leiden nicht sinnvoller und auch
nicht verständlicher. Aber es war eine Wirklichkeit Gottes, die schlichtweg größer und
stärker und realer war als die menschliche Realität, in der ich mich befunden habe.

Ich möchte diesen Vortrag mit einem Liedvers beenden, den Sie alle sehr gut kennen.
Er ist geschrieben worden von jemand, der in Geist und Wahrheit Gott angebetet hat.
Und zwar nicht, weil Gott ihm schon zugesichert hätte, dass alles menschlich gesehen
gut ausgehen wird und sich seine Wünsche alle erfüllen werden, sondern weil die
Wirklichkeit Gottes … selbst in einer Gefängniszelle so real geworden ist, dass sie die
andere Realität, diese Mauern der Todeszelle, überstrahlt, den Himmel eröffnet (Stro-
phe 6 aus „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ von Dietrich Bonhoeffer):

„Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet,
so lass uns hören jenen vollen Klang

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet,
all deiner Kinder hohen Lobgesang.

Von guten Mächten wunderbar geborgen
erwarten wir getrost, was kommen mag.

Du bist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“

(zusammengestellt von Gabriele Benzler)

Es ist nicht so, dass das Leiden einfach verschwindet, aber könnte es sein, dass hier eine

Antwort liegt auf die Frage: Was ist das Herz der Anbetung? Aus der Wirklichkeit Gottes,

die dieser Unfassbarkeit und Unbegreiflichkeit des Leidens eine Gegenkraft entgegen-

stellt; jetzt erst recht halte ich fest; jetzt erst recht bete ich an. Auch wenn es manchmal

… im Schmerz herausgeschrien wird: jetzt erst recht knie ich nieder; jetzt erst recht halte

ich noch einmal an dir fest. Jetzt erst recht bete ich Gott an für den, der er ist, dem An-

betung gebührt. Nicht weil er meine Wünsche oder Träume erfüllt hat.
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Nachrichten von
Familie Renz in
Langenburg

Es ist bereits beinahe
ein Jahr her, dass wir
unsere Zelte in Kirch-
berg abgebrochen und

uns ins hohenlohische Langenburg aufge-
macht haben. Wir gingen weder, weil wir Kirchberg satt hatten,

noch, weil wir auf der Suche nach beruflicher Veränderung waren. Wir ent-
schieden uns umzuziehen, weil wir uns als Familie von Gott in das Christliche
Lebenszentrum Langenburg gerufen wissen. 

Seitdem hat sich für uns viel verändert. Wir wohnen inzwischen in einem ehe-
maligen Gefängnis, haben eine Eisdiele und ein Schloss im Ort und sind zu
Stadtbewohnern geworden – auch wenn diese Stadt kleiner als Kirchberg ist.
Wir haben in der Lebensgemeinschaft des Lebenszentrums und darüber hi-
naus wertvolle Langenburger Freunde kennengelernt. Unsere zweite Tochter,
Lotta Elise, ist Anfang Juni geboren. Und natürlich sind wir in unsere neuen
Aufgaben gestartet.

Doch was ist das Christliche Lebenszentrum Langenburg überhaupt? Die Vi-
sion des inzwischen 31 Jahre alten Werkes ist es, dass Menschen Gott begeg-
nen und dadurch innerlich heil werden, Freiheit erfahren und ihr Potenzial
entfalten. Für die Arbeit ergeben sich hieraus zwei Schwerpunkte: Wir bieten
einerseits zahlreiche Seminare an (Seelsorgetage und -schulungen, Angebote
für Ehepaare, Familien und junge Leute – kurz gesagt: Glaubens- und Persön-
lichkeitsentwicklung) und ermöglichen außerdem Menschen, für einige Zeit
bei uns mitzuleben (von wenigen Tagen bis hin zu einem Jahr – für Leute ab
18 Jahren). 

Seit September 2020 ist Jonathan einer von acht Angestellten im Christlichen
Lebenszentrum. Zu seinen Hauptaufgaben gehören die Betreuung der zukünf-
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tigen FSJler, Seminar- und Öffentlichkeitsarbeit und IT. Annegret hat an einer Schule
in Künzelsau zu unterrichten begonnen und bringt sich ehrenamtlich in unterschiedli-
chen Bereichen im Lebenszentrum ein. Dabei erwies es sich als wahrer Segen, dass
wir direkt im Lebenszentrum wohnen. So ist nicht nur Jonathan, sondern sind wir als
gesamte Familie Teil der Hausmannschaft, und so in Arbeit und Leben im Lebenszen-
trum voll integriert. 

Wir genießen es sehr, welche Offenheit für Veränderung hier im Lebenszentrum
herrscht und wir gemeinsam als Team die Gegenwart und Zukunft des Werkes gestal-
ten dürfen. Es freut uns, dass unsere Angebote im vergangenen Jahr nicht ausfallen
mussten, sondern dass wir vieles online anbieten konnten. Wir als Team lieben es,
Seminare und Veranstaltungen kreativ und abwechslungsreich zu gestalten, seien es
die 5-tägigen Online-Seelsorgetage, ein Online-Cocktail-Begegnungsabend, Ehe-Pil-
gern mit Online-Morgen- und -Abendimpulsen, Online-Seelsorgeschulungen oder un-
sere offenen Hausabende. Wir mussten auf direkte, aber keinesfalls auf persönliche
Begegnungen verzichten und staunen immer wieder darüber, welch tiefe und offene
Gemeinschaft dennoch entsteht und wie Gott auch online wirkt, berührt und verän-
dert. Natürlich freuen wir uns aber auch wieder sehr auf die direkten Begegnungen
mit Gästen, Teilnehmenden und Freunden – vielleicht auch mit dir?

Wir wissen uns am richtigen Platz, von Gott gerufen und gebraucht, und danken dir
und euch sehr für alle Gebete und das Anteilnehmen.

Ganz herzlich grüßen die Renzens aus Langenburg (hier gibt es nur eine Familie mit
diesem Nachnamen :-D)

Jonathan, Annegret, Clara und Lotta

Falls euch die Angebote
des Christlichen Lebens-
zentrums interessieren,
schaut doch einfach vor-
bei unter: 

www.lz-langenburg.de



13

Bibelschule auf Schloss Klaus

Hallo, ich bin Sofia Kral, 20 Jahre alt, und die
meisten von euch werden mich kennen, da ich
von klein auf hier in Kirchberg in der Ge-
meinde bin. Ich habe mich letztes Jahr dazu
entschieden eine Bibelschule zu machen, um
in meinem Glauben zu wachsen, indem ich
Gott besser kennenlerne. Die Bibelschule, die
ich gemacht habe, ist in Österreich auf dem
Schloss Klaus und gehört zu den Fackelträ-
gern/Torchbearers.
Der Plan war sechs Monate mit einer kleinen Pause an Weihnachten in Österreich zu
sein und anschließend noch einen dreimonatigen Missionseinsatz zu machen. Leider
kam jedoch vieles anders, dazu aber später mehr.

Die ersten drei Monate war ich auf dem Schloss und durfte so viel Neues lernen. Direkt
in der ersten Woche, in der wir einen Glaubensgrundkurs machten, wurde ich extrem

angesprochen. In der Zeit wurde mein Denken und
Wissen darüber, was es bedeutet Christ zu sein und
Jesus nachzufolgen, verändert.

Ich stand auch einigen Herausforderungen gegen-
über, wie mit drei Frauen ein Zimmer zu teilen oder
fast die ganze Zeit in Gemeinschaft zu sein. Dadurch
entstand die Herausforderung mir Zeit und Ruhe für

mich selbst und mit Gott zu nehmen. Jedoch durfte ich durch diese Punkte auch viel
Neues lernen und die gemeinsame Zeit genießen. Glaube leben in Gemeinschaft ist
erst in Österreich ein richtiger Begriff für mich geworden, und auch das Zusammenle-
ben mit vielen Christen in Nächstenliebe und Hilfsbereitschaft haben mich berührt und
mich gelehrt, Dinge besonders von Gott, aber auch von Mitmenschen anzunehmen.

Auch wir waren von Covid-19 betroffen, durften nur
in der Bibelschulgemeinschaft bleiben und konnten
einen geplanten Missionseinsatz von einer Woche
leider nicht durchführen.

Über Weihnachten sind wir größtenteils nach Hause
gefahren, mit der Erwartung, nach der Zeit zu Hause
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wieder ans Schloss zurückzukom-
men. Leider war es nie möglich zu-
rück zu gehen, auch wenn oft die
Hoffnung bestand und ich mich sehr
darüber gefreut hätte.

Diese Ungewissheit auszuhalten war
sehr schwierig für mich. Ich wäre
sehr gerne zurückgegangen und
habe ehrlich gesagt keinen Gefallen
an Online- Bibel schulunterricht ge-
funden. Fast bis Ende März habe ich
über die letzten drei Monate nicht
wirklich festhalten können, inwie-

weit mich die Zeit vorangebracht hat. Doch Gott hat mir am Ende einen Blick dafür ge-
schenkt, was ich gelernt habe und wo ich gewachsen bin. Dafür bin ich sehr dankbar!

Dankbar bin ich auch für die große Unterstützung, ob durch Gebet, Finanzen oder ein-
fach Nachfragen.
Leider gab es kein 3. Semester, das heißt der Missionseinsatz hat nicht stattgefunden.
Es wäre möglich gewesen, privat einen zu machen, allerdings habe ich mich nach
guten Überlegungen und Beten dagegen entschieden.

Ich bin sehr dankbar für das,
was ich erleben und lernen
durfte, und bin gleichzeitig
etwas entsetzt, wie schnell ich
diese Dinge vergesse. Deshalb
bin ich um so mehr froh darü-
ber, dass ich kontinuierlich wäh-
rend meiner Bibelschule ein
Gebets-/Geistliches Tagebuch
geführt habe, in welchem ich
vieles nachlesen kann.

Falls dich noch mehr zu meiner Zeit auf der Bibelschule interessiert, kannst du dich
gerne bei mir melden.

Liebe Grüße, Sofia
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Meine zwei Monate in Uganda

Ich blicke dankbar und erfüllt mit ganz vielen Erlebnissen
und Eindrücken zurück auf zwei Monate in Uganda. Ein an-
deres Land und eine andere Kultur, aber der gleiche Gott,
der uns mit den Ugandern zu einer Familie gemacht hat.
Zwei Monate vergehen so schnell, und ich hätte nicht ge-
dacht, dass in so kurzer Zeit so viel passieren kann. In mei-
ner Zeit auf der Bibelschule konnten wir zwei Monate einen
Auslandseinsatz machen, von dem ich hier kurz berichten
darf:
Als deutsches Team machten wir uns Mitte Januar im
Schneechaos auf, um in das sonnige Uganda zu fliegen. Wir wohnten bei der Organi-

sation Havilah Mission Africa, wo wir herzlich begrüßt wur-
den. Havialh Mission ist ein Waisenhaus, das versucht,
Kindern aus schweren Umständen eine Perspektive für ihr
Leben zu geben. Die Missionare (Aaron und Marina) durf-
ten wir dort bei ihrer Arbeit unterstützen. 
Konkret hieß das für uns, dass wir die Kinder unterrichte-
ten, Häuser bauten, Kinderprogramm veranstalteten …
Immer wieder hatten wir die Möglichkeit, für das ganze
Dorf ein Highlight zu veranstalten. Wir haben ein Fußball-
turnier, ein Handballturnier, einen Kindertag und einen
Teambuildingtag geplant. Es ging los auf den Markt zum
Einkaufen, es wurde Essen für bis zu 400 Menschen ge-

kocht, Spiele wurden vorbereitet und
dann gingen die Tore für unsere Gäste
auf. Diese Tage waren sehr besonders.
Das Tor vom Waisenhaus wurde für
alle geöffnet, und die Menschen, die
mit vielen Dingen zu kämpfen hatten,
konnten für einen Tag abschalten. Sie
mussten sich keine Gedanken darüber
machen, wie sie es schaffen, heute
noch was zu essen zu bekommen, und
durften einfach sein. Durch kleine Botschaften und persönliche Gespräche konnten
wir Gottes Liebe auf eine unglaublich schöne Art und Weise weitergeben.
Für eine Woche war ich mit drei weiteren Bibelschülern noch im Busch bei einer Ge-
meinde unterwegs. Dort haben wir ein Bibelstudium angeboten und viele Hausbesu-
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che gemacht. Der Hunger nach Gottes Wort und die Dankbarkeit der Menschen waren
zwei Dinge, die ich von dort mitnehmen durfte. Es war außerdem eine Woche, in der
ich Gebet neu erleben durfte. Ich hatte oft das Gefühl, den Menschen nichts geben zu
können, weil mich ihre Lebensumstände an Grenzen gebracht haben. Aber wenn wir
dann mit den Menschen in ihrem Leiden zusammen im Gebet vor Gott gekommen
sind, war es oft das, was die Menschen gebraucht haben und wo ich merken durfte,
dass ich sie vor Gott bringen kann, der ihnen das gibt, was ich ihnen nicht geben
kann. 
Zum Schluss möchte ich euch hier gerne noch ein Zeugnis erzählen, das mich sehr be-
wegt hat während meiner Zeit in Uganda:

Eines der Mädchen aus dem Waisenhaus war Teresa.
Teresa hat AIDS und wurde zu Hause viel geschlagen,
weil sie nicht die Kraft aufbringen konnte, im Haus-
halt zu helfen. Das Leid, das sie in ihrem Leben
schon erleben musste, konnte man ihr ansehen. „Ein
Lachen in ihrem Gesicht habe ich in den letzten Jah-
ren kaum gesehen“ meinte Aaron, der Leiter des
Waisenhauses, einmal. 
Kurz darauf kam Aaron wieder zu uns und erzählte,
dass Teresa auf ihn zugekommen ist und meinte:

„Aaron ich bin glücklich.“ Diese Worte aus ihrem Mund waren ein Wunder. Ihr Lachen,
war ein Zeichen einer Veränderung in ihrem Herzen. Der Grund, den sie nannte, war,
dass die Besucher aus Deutschland bei ihr sind und sich Zeit für sie nehmen. 
Aus dieser für mich sehr berührenden Geschichte durfte ich lernen, dass Gott Men-
schenherzen heilen möchte und dich und mich dafür benutzt. Wir haben nicht viel
getan. Wir sind den Kindern in Liebe begegnet und haben gesehen, dass Gott ihre
Herzen dadurch verändert. 

Verschiedene solcher Erlebnisse haben mir gezeigt, dass ich Menschen Gottes Liebe
weitergeben möchte, weil jeder einzelne Mensch sie verdient hat, ganz egal, ob hier
in Deutschland oder 10 000 Kilometer weiter in Uganda.

Jule Holwein
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Hey, ich bin Valentin und ich habe mich dazu
entschieden, nach meiner Ausbildung als Fach-
informatiker ein Jahr für Gott im Ausland zu
machen. Nach ersten Schwierigkeiten mit dem
Abflug wegen Corona sind wir endlich Mitte Ok-
tober in Kanada angekommen. Nach zwei Wochen Quarantäne, mit 24 anderen auf
einem riesigen Gelände ging es dann richtig los. Meine Einsatzstelle ist in Barrie, ca.
eine Stunde nördlich von Toronto. Dort arbeite ich für Camp Promise. Camp Promise
ist ein kostenloses Nachmittagsprogramm für Kinder im Alter von 5-13 Jahren, wel-
ches im Sommer ein Ganztagesprogramm anbietet.

Wieso Camp Promise? 
Tracy Robinson, meine Anleiterin, gründete Camp Promise. Sie sah die Not, die in
ihrer Heimatstadt Barrie herrscht, wie in vielen anderen Städten auch. Familien, die
Hilfe brauchen, seit Generationen in Armut leben und keine Hoffnung auf einen Aus-
weg haben. Hier möchte Camp Promise ein Licht sein und diesen Familien Hoffnung
bringen. Die meisten Kinder aus dem Camp kommen aus Familien, wo solche Not
herrscht. Hier ein Beispiel: 
Bei einem der Kinder lebt die Mutter auf der Straße, ist drogenabhängig und kann
sich deshalb nicht um ihre Tochter kümmern. Ihre Tochter lebte bis vor kurzem noch
bei ihren Großeltern, doch diese wollen jetzt nicht mehr länger für sie sorgen. Aktuell
ist sie bei der Familie einer Freundin untergekommen, die auch im Camp ist. 
Ein anderes Beispiel: Eine Mutter mit vier Kindern, doch jedes dieser Kinder kommt
von einem anderen Vater. Oft werden auch Drogen in den Familien zuhause konsu-
miert, teilweise herrscht sexueller Missbrauch, sehr schlechte Hygiene, wie man an
den Zähnen der Kinder häufig sieht, und die Kinder bekommen oft keine Unterstüt-
zung bei ihren Schulaufgaben. Das Ziel von Camp Promise ist es, eine Gemeinschaft

und engen Kontakt mit diesen Familien zu
haben, sie in ihrer Lebenssituation zu unter-
stützen, den Kindern eine bessere Zukunft zu
ermöglichen und ihnen Hoffnung zu bringen,
Jesus.
Ein Nachmittagsprogramm von Camp Promise
sieht so aus, dass um kurz nach 15 Uhr die
Kinder von der Schule abgeholt werden und
zu Beginn ein Spiel gespielt wird. Danach ist

CAMP PROMISE
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Vesperpause, alle Kinder be-
kommen einen kleinen Snack
und Trinken. Diese Zeit ist sehr
gut, um sich mit den Kindern
auszutauschen und Beziehun-
gen aufzubauen. Nach der
Pause ist Lobpreis und danach
kommt eine Bibelgeschichte.
Nach der Andacht geht es dann
weiter mit der Hausaufgaben-

zeit und zum Schluss ist Freizeit. Dort können sich die Kinder zwischen drei Optionen
entscheiden, Basteln, Lego oder in der Sporthalle spielen.
Als wir in Barrie ankamen, konnten wir nach einer Woche direkt mit dem Camp anfan-
gen und die Kinder kennenlernen. Aufgrund von Corona sahen wir pro Tag anstatt
normalerweise zwischen 30 und 40 Kindern nur bis zu zwölf Kinder. Doch das hatte
auch Vorteile, so konnten wir deutlich schneller engere Beziehungen mit den Kindern
schließen und viel von ihnen erfahren.
Zur Weihnachtszeit werden eigentlich immer
die Familien zum Camp eingeladen und es
gibt ein großes Essen und Programm. Da das
dieses Jahr nicht möglich war, mussten wir
mit einer anderen Idee aufwarten. Wir be-
schlossen Weihnachten zu den Kindern nach
Hause zu bringen. Da einige Kinder und die
Familien nicht die Weihnachts  geschichte ken-
nen, filmten wir ein Krippenspiel mit den Kindern im Camp. Dieses luden wir auf You-
Tube hoch, sodass die Kinder es mit ihren Familien zuhause anschauen konnten.
Nach Weihnachten war Lockdown in Kanada und wir konnten vorerst kein Camp in
Präsenz haben. In dieser Zeit kreierten wir wöchentliche YouTube-Videos. Diese be-
standen aus einem Anspiel, einer Andacht, etwas zum Basteln und Herausforderun-
gen, um die Kinder zu motivieren rauszugehen. Ebenso boten wir den Familien ein
Außenprogramm an. Da man sich draußen noch zu fünft treffen konnte, gingen immer
zwei Leiter mit maximal drei Kindern in dieser Zeit Schlittschuhlaufen oder Schlitten
fahren. Außerdem lieferten wir jede Woche jeder Familie zum YouTube-Video eine
Basteltüte nach Hause. So konnten wir auch noch Kontakt zu den Familien halten. 
Mit den älteren Kindern trafen wir uns immer einmal die Woche über eine Onlinevi-
deokonferenz, spielten Spiele mit ihnen, tauschten uns aus und hatten eine Andacht.
Glücklicherweise hatten wir an Ostern keinen Lockdown mehr. So konnten wir die Kin-
der endlich wieder im Camp sehen und ihnen die Ostergeschichte erzählen, welche ei-
nige von ihnen auch nicht kannten. Wir gaben ihnen zu dieser Zeit auch die Möglich -
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keit, uns Fragen zu stellen, mit uns zu beten
und ihr Leben Jesus zu geben.
Kurz nach Ostern kam schon wieder der
nächste Lockdown, und wir starteten wieder
wöchentliche YouTube-Videos. Anstatt Schlitt-
schuhlaufen und Schlittenfahren machten wir
Rätsel und Schatzsuchen mit den Kindern.
Nun im Juni angekommen, startet die Vorbe-
reitung für das Sommer-Camp. Gott sei Dank
kann das dieses Jahr stattfinden. Das Sommer-Camp ist montags bis freitags, vier Wo-
chen im Juli, immer von morgens bis nachmittags. Aufgrund von Corona wird das
Sommer-Camp in vier Gruppen aufgeteilt. Die ersten zwei Gruppen mit den jüngeren
Kindern hat Camp in den ersten zwei Wochen und die anderen zwei Gruppen mit den
älteren Kindern wird in den zwei letzten Wochen Camp haben. Jede Gruppe besteht
aus 15 Kindern und ca. fünf Leitern.
Dieses Jahr war und ist für mich eine sehr prägende Zeit. Die Möglichkeit, Jesus so in-
tensiv zu dienen und Zeit mit all den verschiedenen Erwachsenen und Kindern zu ver-
bringen, ist ein riesen Privileg für mich, durch welches ich sehr wachsen kann und
konnte. Durch diese Zeit konnte ich mich selbst nochmals deutlich besser kennenler-
nen und auch den Glauben auf viele verschiedene Weise neu entdecken und vieles
dazu lernen. Mir ist bewusst geworden, dass ich um Jesus 100% in meinem Leben zu
dienen, nicht so ein Jahr machen muss. Jesus 100% nachzufolgen kann auch im nor-
malen Alltag geschehen. Überall, egal wo man ist, wird Hilfe gebraucht, und dort
überall kann Jesus ein Licht durch uns Christen sein. Wir sind nur einfache zerbrechli-
che Tongefäße, aber Jesus lebt in uns und scheint durch uns (2. Korinther 4,6+7). Wir
haben diese Hoffnung, die viele Menschen da draußen nicht haben. Sie tappen im
Dunkeln, wir haben das Licht in uns. Ich will das Licht in mir nicht unter ein Gefäß stel-
len, sondern es leuchten lassen und so Menschen die Möglichkeit geben, vom Dun-
keln ins Licht zu kommen (Matthäus 5,15+16). Ebenso stellte ich fest, dass der Glaube
mehr als die Errettung alleine ist. Mit Jesus zu leben, heißt eine echte Beziehung mit
ihm zu haben und so zu leben, wie er es uns vorgelebt hat. Was wir allerdings nur mit
dem Heiligen Geist schaffen. Was ich auch lernen durfte ist, dass wir aus eigener Kraft

nicht annähernd soviel schaffen wie mit Gottes
Hilfe. Wir können uns auf ihn verlassen, und Ge-
bete machen wirklich einen Unterschied. Wir sind
nur einmal hier auf der Erde. Wieso dann dieses
Leben nicht zu 100% Jesus geben? (Psalm 90,12)

Valentin Kugler
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Bibelschule Bad Gandersheim

Eigentlich wollte ich nach meinem Abitur ins Ausland gehen - 12 Monate in Peru
waren geplant und die meisten Vorbereitungen auch schon abgeschlossen. Mit dem
CVJM hätte ich Jugendarbeit im Armenviertel einer Millionenstadt gemacht, eine
neue Kultur und sicherlich noch viel mehr kennengelernt. Aber dann kam Corona und
alles fiel ins Wasser. Stattdessen bin ich auf der Bibelschule vom Glaubenszentrum
Bad Gandersheim gelandet. Niedersachsen statt Südamerika - das hört sich erstmal
nach einem ziemlich trostlosen Plan B an, war aber auch schon lange mein Wunsch.
Im Rückblick kann ich sagen, dass sich die letzten neun Monate absolut gelohnt
haben! Ich habe nicht nur viel Neues über die Bibel erfahren, sondern auch gelernt, in
einer neuen Weise zu denken (wie es in Römer 12,2 angesprochen wird). So ist mir
zum Beispiel klar geworden, dass es in erster Linie eine Entscheidung ist, Gott zu

lieben, und dass Anbetung auch unabhängig von
Gefühlen funktioniert. Das hat mein Gebetsleben
nachhaltig verändert! Generell ist meine Liebe zu Jesus
total gewachsen, ich lasse mich nicht mehr von
Vergleichen zu anderen scheinbar „besseren Christen“
runterziehen und bin so entschlossen wie noch nie,
mein ganzes Leben in den Dienst Jesu zu stellen (ich
plane nach der Bibelschule Theologie zu studieren).
Aber natürlich liegen auch einige unangenehme
Erlebnisse und Herausforderungen hinter mir. Das hat
unter anderem mit der pfingstlich-charismatischen
Ausrichtung des Glaubenszentrums zu tun, die
manchmal im Konflikt mit meiner Kirchberger Prägung
steht. So habe ich z.B. über Monate mit dem Thema
Taufe gerungen. Auch gibt es einige Lernfelder wie

„Gottes Stimme hören“ oder „Sensibilität für den Heiligen Geist“, in denen ich mir
noch viel mehr Wachstum erhofft hatte. Ich bin gespannt, was Gott im 2. Jahr auf der
Bibelschule mit mir vorhat!

P.S.: Auf meinem Blog www.jesus-teach.me halte ich seit Oktober 2020 einiges von
dem fest, was mich im Glauben beschäftigt, z.B. meine Auseinandersetzung mit der
Taufe. Und ich freue mich immer, darüber ins Gespräch zu kommen (auch meine
Kontaktdaten sind dort zu finden).

Valentin Schmidt



G laube und Liebe
ist das ganze Wesen 
eines christlichen Menschen.

Der Glaube empfängt, 
die Liebe gibt.

Der Glaube
bringt den Menschen zu Gott,

die Liebe 
bringt ihn zu den Menschen.

Durch den Glauben
lässt er sich wohltun von Gott,

durch die Liebe 
tut er wohl den Menschen.

Martin Luther
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Wir suchen die Top 5 für das neue Gesangbuch. „Lobe den Herrn“
oder „Da wohnt ein Sehnen tief in uns“? „Anker in der Zeit“ oder
„Von guten Mächten“? Welches Lied singen Sie am liebsten im
Gottesdienst? Was ist Ihr persönlicher Hit? Genauer gefragt: Was
sind Ihre Top 5? Denn genau die suchen wir. Und zwar für das
neue Gesangbuch, das bis 2030 erscheinen soll. 

Dabei können Sie uns unterstützen. Schicken Sie uns Ihre Lieblings-
lieder, und zwar von Platz 1 bis 5. Also genau die Songs, die auf
jeden Fall im neuen Gesangbuch stehen müssen. Ab dem Sonntag
Kantate, 2. Mai, ist die Seite freigeschaltet. Dann können Sie im In-
ternet auf der Seite 

www.ekd.de/top5 
drei Monate lang Ihre Vorschläge eintragen. 
Aus allen genannten Liedern wird eine gemeinsame Top 5 gebil-
det, die Sie voraussichtlich Ende dieses Jahres in der Liederapp
„Cantico“ finden. 

Das neue „Gesangbuch“ soll sowohl als Liederdatenbank für Lap-
top und Smartphone mit vielen Hintergrundinfos und -materialien
zu den Liedern als auch als gedrucktes Buch erscheinen. Auf der
Website www.ekd.de/evangelisches-gesangbuch finden Sie viele
weitere Informationen zur Entstehung des neuen Gesangbuchs,
die Geschichte des evangelischen Gesangbuchs und ein Anmelde-
formular für den E-Mail-Newsletter, der regelmäßig erscheint.

Der QR-Code führt Sie direkt zur Homepage des Ge-
sangbuch-Projekts und – ab Kantate – zur Umfrage
„Schick uns dein Lied“
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Großer Gott, wir loben dich;
Herr, wir preisen deine Stärke.
Vor dir neigt die Erde sich
und bewundert deine Werke.
Wie du warst vor aller Zeit,
so bleibst du in Ewigkeit.

Alles, was dich preisen kann,
Cherubim und Seraphinen,
stimmen dir ein Loblied an,
alle Engel, die dir dienen,
Rufen dir stets ohne Ruh:
"Heilig, heilig, heilig!" zu.

Heilig, Herr Gott Zabaoth!
Heilig, Herr der Himmelsheere!
Starker Helfer in der Not!
Himmel, Erde, Luft und Meere
Sind erfüllt von deinem Ruhm;
alles ist dein Eigentum.

Dich, Gott Vater auf dem Thron,
loben Große, loben Kleine.
Deinem eingebornen Sohn
singt die heilige Gemeinde,
und sie ehrt den Heilgen Geist,
der uns seinen Trost erweist.

Du, des Vaters ewger Sohn,
hast die Menschheit angenommen,
bist vom hohen Himmelsthron
zu uns auf die Welt gekommen,
hast uns Gottes Gnad gebracht,
von der Sünd uns frei gemacht.

Durch dich steht das Himmelstor
allen, welche glauben, offen;
du stellst uns dem Vater vor,
wenn wir kindlich auf dich hoffen;
du wirst kommen zum Gericht,
wenn der letzte Tag anbricht.

Herr, steh deinen Dienern bei,
welche dich in Demut bitten.
Kauftest durch dein Blut uns frei,
hast den Tod für uns gelitten;
nimm uns nach vollbrachtem Lauf
zu dir in den Himmel auf.

Sieh dein Volk in Gnaden an.
Hilf uns, segne, Herr, dein Erbe;
leit es auf der rechten Bahn,
dass der Feind es nicht verderbe.
Führe es durch diese Zeit,
nimm es auf in Ewigkeit.

Alle Tage wollen wir
dich und deinen Namen preisen
und zu allen Zeiten dir
Ehre, Lob und Dank erweisen.
Rett aus Sünden, rett aus Tod,
sei uns gnädig, Herre Gott!

Herr, erbarm, erbarme dich.
Lass uns deine Güte schauen;
deine Treue zeige sich,
wie wir fest auf dich vertrauen.
Auf dich hoffen wir allein:
lass uns nicht verloren sein.
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